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PRESSESTELLE Textservice zu Pressemitteilung Nr. 155/2018   

Trier, 21. November 2018 
 

Achtung, Sperrfrist: Heute, 21. November 2018, 19.30 Uhr! Es gilt das gesprochene Wort. 

 
 

Predigt über Lukas 3,1-14 
 
zu halten von Präses Manfred Rekowski 
 
am Buß- und Bettag, 21. November 2018, 19 Uhr,  
in der Hohen Domkirche zu Trier 
 
 
1. Wenn das „Weiter so“ in die Enge führt 

 
Liebe Gemeinde, 
  

ein „Weiter so“ darf es auf keinen Fall geben! Wie oft haben wir diesen Satz in den 
vergangenen Wochen gehört? Die Notwendigkeit umzudenken, umzukehren, neue Wege zu 
gehen, wird aller Orten lauthals beschworen. Es scheint klar: Ohne Umkehr ist in vielen 
Handlungsfeldern der Politik und auch in unserer eigenen Lebensführung Zukunft nicht zu 
gewinnen. Auch der Predigttext, den wir vorhin als Lesung1 gehört haben, lässt kein „Weiter 
so“ zu.  
 

Wir erinnern uns: Die Predigt Johannes des Täufers ist in den weltpolitischen und religiösen 
Zeitrahmen seiner Zeit eingeordnet. Lukas zählt die Mächtigen seiner Zeit auf, um danach 
das Entscheidende anzukündigen: Zu der Zeit „geschah das Wort Gottes zu Johannes“2. 
Mitten in die konkreten Weltereignisse hinein ergreift Gott das Wort durch seinen Boten. Er 
mischt sich ein und will sich so Gehör und Wirkung verschaffen in unserer Welt und in 
unserem Alltag. Durch sein Wort ruft er zur Umkehr – damals und heute. 
 

Es ist das Wort, das wir nicht in der Hand haben, das Wort, das den Horizont des Reiches 
Gottes aufblitzen lässt, das Wort, durch das Gott wirken will in diese Welt, in diese Zeit, an 
unserem Ort. Heute, am Buß- und Bettag, soll es Raum finden. 
 
2. Zwischenüberlegung: Lässt sich Veränderungsbereitschaft durch Drohungen 
erreichen? 
  
Was kann uns bewegen, nicht nur über Umkehr zu reden, sondern wirklich neue Wege zu 
gehen, überall dort, wo es nicht mehr so weitergehen kann wie bisher? Johannes hat an die 
Zusage des Heils Gottes eine Gerichts- und Drohpredigt angehängt, die für uns nur schwer 
zu ertragen ist oder die wir in ihrer Schärfe gar nicht mehr an uns heranlassen: „Die Axt ist 
den Bäumen schon an die Wurzel gelegt“,3 der tödliche Hieb, der alles Leben abschneidet, 

                                                
1 Lukas 3,1-14 
2 Vers 2 
3 Vers 9 
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erfolgt in Kürze. Und niemand wird davonkommen. Johannes der Täufer hat für diese 
schonungslose Bußpredigt zu allen Zeiten Kritik einstecken müssen. Und vor allem: Ihn 
selbst hat es sogar den Kopf gekostet. 
  

Ich frage Sie: Ist ein furchterregendes Drohszenario das richtige Rezept, um 
Veränderungsbereitschaft zu erreichen? 
  

Johannes macht den Zugang zu Leben und Zukunft wirklich sehr eng. Vielleicht so eng, dass 
auch wir keine Luft und keine Bewegungsfreiheit mehr verspüren. Wir stellen heute aus 
unterschiedlichen Gründen in Frage, mit dem Gericht zu drohen und mit Angstmache für ein 
neues Handeln zu motivieren. Denn beides führt ja oft nicht in die Weite, sondern eher in die 
Enge.  
 

Während Johannes von der Axt spricht, die den unfruchtbaren Bäumen schon an die Wurzel 
gelegt ist, bittet Jesus noch um Geduld mit den unfruchtbaren Bäumen: „Gebt ihm noch ein 
Jahr, vielleicht bringt der Baum ja im nächsten Jahr Früchte.“4 Während Johannes als Asket 
zur Buße ruft, setzt Jesus sich mit den Außenseitern und Unfrommen an einen Tisch und 
feiert mit ihnen die Güte Gottes, gerade mit denen, die nicht damit rechnen. Und mit diesen 
Mahlzeiten am Tisch der Freundlichkeit Gottes ruft er sie in die Nachfolge, in ein Leben nach 
Gottes guten Geboten. Von diesem Grundton der Freundlichkeit Gottes darf jeder Umkehrruf 
und jede Bußpredigt getragen sein. Dennoch hat Johannes uns sehr viel zu sagen. Aber 
davon später mehr. 
 
3. Umkehr kann gelingen, weil unsere Motivation aus einer großen Verheißung 
kommt. 

Liebe Gemeinde, 
  

der Ruf zur Buße, zur Umkehr, beginnt auch für Johannes mit der Ansage des Heils, das von 
Gott kommt, für alle Welt. Er stellt sich mit seiner Predigt in die lange Reihe der 
alttestamentlichen Propheten, die den kommenden Gott und seine Befreiung angekündigt 
haben. Er zitiert den Propheten Jesaja: „Bereitet den Weg des Herrn.“ Keine Frage:  
„Alle Welt wird das Heil Gottes sehen.“ Das ist unsere Motivation zur Umkehr. Unsere 
Visionen von der neuen Welt Gottes entstehen aus dieser noch nicht eingelösten Verheißung 
Gottes. 
  

Sehen wir uns die Verheißung des Neuen, die Johannes aufgreift, genau an: Gott will nicht 
nur Neues schaffen, sondern den Weg für sein Handeln in diese Welt hinein selber ebnen. 
Das Neue, das Gott bringen wird, beginnt Gott sei Dank nicht durch unsere Bemühungen –
durch unsere Straßenbaumaßnahmen für Gottes Reich, sondern mit Gottes Entschlossenheit: 
Er selbst wird dafür Sorge tragen, dass sein Heil bei uns ankommt. Die Aufgabe unserer 
Verkündigung, auch des Bußrufs, ist es, Menschen in diese Bewegung mit hineinzunehmen5. 
Das entlastet. 
  

Für unsere Welt mit ihren Prachtstraßen, den Highways von Macht, Gewalt und Finanzen, 
und ihren vielen dunklen Schattenseiten gilt aber eine große Verheißung – eine Alternative: 
Der Gott Israels wird sich gegenüber allen Menschen als Befreier erweisen. Diese Verheißung 
zu vernehmen, macht uns Mut zu konkreten Schritten der Umkehr.  
 

Das große Versprechen Gottes entlässt uns jedoch nicht aus unserer Verantwortung, sondern 
befreit uns zu konkretem Handeln. Unsere engen Grenzen – vieles erscheint uns alternativlos 
zu sein, wir finden uns damit oft resignativ ab – wandeln sich in Weite. 
 
 

 

                                                
4  Lukas 13,8.9 
5 „Bereitet den Weg des Herrn!“ (Vers 4) 
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4. „Alles beginnt mit der Sehnsucht.“ (Nelly Sachs)  

Nelly Sachs6 hat einmal sehr zutreffend gesagt: „Alles beginnt mit der Sehnsucht.“ Auch 
Umkehr!  

 

Mit der Sehnsucht, dass alle „das Heil Gottes“, sein Reich, sehen sollen, beginnt 
Veränderung, lösen sich enge Grenzen auf. Hierin unterscheidet sich Johannes nicht von 
Jesus. Auch er sagt: Kehrt um! Denkt neu und geht neue Wege! Auch die Umkehrpredigt ist 
Evangelium. Sie ist Gute Nachricht vor allem deshalb, weil Jesus die Umkehr ganz eng an 
seine Person geknüpft hat: „Folge mir nach.“ Unsere Kirchen können deshalb nicht in erster 
Linie Orte des „Weiter so“ sein. Denn „das Recht, umzukehren und ein anderer zu werden, 
gehört zur unantastbaren Menschenwürde, die von Gott gegeben ist“. (D. Sölle) 
  

Schauen wir nochmal darauf, wie Jesus zur Umkehr gerufen hat. Nicht mit der Drohung des 
Gerichtes, sondern mit der Nähe der guten Herrschaft Gottes: „Kehrt um, denn das Reich 
Gottes ist nahe herbeigekommen.“7 Die Verheißung der Nähe Gottes, begreiflich und 
anfänglich erfahrbar in Jesus Christus, eröffnet Freiräume zur Umkehr.  
 
5. Was sollen wir tun? – Umkehr konkret 

Im letzten Teil seiner Predigt wird Johannes sehr konkret. Verschiedene Menschengruppen 
kommen zu ihm mit der Frage: Was sollen wir denn nun tun, nachdem wir deine Predigt 
gehört haben? Und Johannes antwortet:8 Teilt mit anderen, bereichert euch nicht 
unrechtmäßig, setzt eure Machtmittel nicht gegen Schwächere ein. 
 

Als erstes wird deutlich: Johannes bricht die großen Umkehrforderungen herunter auf kleine, 
gangbare Schritte. Es bleibt nicht beim Reden oder bei Appellen, sondern es wird ein Anfang 
im Tun gemacht. Ist es nicht manchmal so bei uns: Wir wissen, dass wir im großen Stil, 
sozusagen strukturell, umkehren müssten, aber wir haben nur Kraft für das Kleine, und dann 
tun wir gar nichts? Nein, liebe Gemeinde, jeder kleine Schritt der Umkehr ist besser als große 
Gedanken, die nicht zum Tun führen. 
 

Ja, die klaren Leitlinien des Täufers sind „durchschnittlich“ und erfüllbar. Sie wirken schlicht, 
aber würden sie realisiert, wären sie sehr wirkungsvoll: Wer mehr hat, als er braucht, soll mit 
anderen teilen. Wer Geld kassiert, soll sich nicht unrechtmäßig bereichern. Wer Machtmittel 
zur Verfügung hat, soll sie nicht gewalttätig gegen die Schwachen einsetzen. „Wer zwei 
Hemden hat, gebe dem, der keines hat; und wer Speise hat, tue ebenso.“ Umkehr zur 
Solidarität wäre das – in kleinen Schritten. Das sind Basisforderungen eines funktionierenden 
Gemeinwesens, das die Schwachen schützt und den Starken im Interesse des Gemeinwohls 
sinnvolle Grenzen setzt. 
 

Wenn wir allerdings die konkreten Umkehrforderungen des Johannes nicht nur auf unser 
persönliches Handeln beziehen, sondern es auch an die staatlichen und weltweiten 
Beziehungen „heranlassen“, gewinnen sie nochmal eine neue Brisanz und Aktualität. Denn 
unser Lebensstil des grenzenlosen Wachstums beutet unsere Erde aus und nimmt unseren 
Kindern die Lebensgrundlagen. Ein freier Markt entfaltet nicht nur positive Kräfte, sondern 
lässt auch die Schere zwischen Arm und Reich immer weiter auseinandergehen. Unsere 
Gottvergessenheit lässt uns anfällig werden für Ansprüche, die das Leben nicht fördern, 
sondern viele überfordern. Kehrt um!  
 

Wir in unserem Land mit einer der stärksten Volkswirtschaften können uns die Freiheit 
leisten, dem Klimaschutz hohe Priorität einzuräumen. Und wir können zugleich dem 
betroffenen Arbeitnehmer neue Perspektiven eröffnen. Wir können dazu übergehen, 
Handelsverträge abzuschließen, die nicht in erster Linie unsere Privilegien sichern, sondern 
die auf Gerechtigkeit basieren. Kehrt um! 

                                                
6 https://de.wikipedia.org/wiki/Nelly_Sachs  
7 Markus 1,15 
8 Lukas 3, 11ff 

https://de.wikipedia.org/wiki/Nelly_Sachs
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Als Leute, die von Gottes Heil aufgerichtet und ermutigt wurden, können wir unter dem 
weiten Horizont der Menschlichkeit miteinander leben: „Wer zwei Hemden hat, gebe dem, 
der keines hat; und wer Speise hat, tue ebenso“, sagt Johannes. Hier wendet sich schlicht 
der Blick dem Nächsten zu. Wer ist der Nächste und wodurch ist der Nächste charakterisiert? 
Er wird nicht dadurch zum Nächsten, dass er hat, was ich habe. Nicht dadurch, dass er 
unsere Sprache spricht. Nicht dadurch, dass er zu unserem Volk gehört. Nicht dadurch, dass 
er unserer Religion angehört. Nicht dadurch, dass er sich kleidet wie wir. Er wird auch nicht 
dadurch zum Nächsten, dass er hat, was ich habe. Ich habe ein Dach über dem Kopf, er 
nicht. Ich lebe im geborgenen Zuhause eines Freundes- und Verwandtschaftskreises, er hat 
seine Heimat und seine Lieben verloren. Ich lebe in Frieden, er nicht. Ich bin Bürger eines 
demokratischen Staates, er hat Willkür und Gewalt erfahren. Ich kenne mich in meiner 
Heimat aus und finde mich zurecht, er nicht.  
 

Gestatten Sie mir auch diesen Hinweis: Umkehrbereitschaft ist immer auch innerhalb der 
Kirchen gefragt. Ich denke dabei insbesondere an die Opfer von sexualisierter Gewalt in 
unseren Kirchen. Das, was in unseren Kirchen, was in diakonisch-caritativen Einrichtungen 
geschah, ist unabhängig von den Zahlen alles andere als ein Randproblem. Die Hamburger 
Bischöfin Kirsten Fehrs hat das in der vergangenen Woche auf der Tagung der EKD Synode 
so ausgedrückt: „Eine Kirche, die solcher Gewalt nicht wehrt, ist keine Kirche mehr!“9 
 
6. Wenn Glaube bei uns einzieht,  öffnet sich der Horizont 
 
Liebe Schwestern und Brüder in Christus, 
  

als Gottesdienstgemeinde sind wir konfessionsübergreifend eine ökumenische Gemeinschaft 
der Umkehrbereiten. Wir haben einander nichts voraus, aber Gott hat mit uns gemeinsam 
viel vor.  
 

Doch da sind immer noch die vielen engen Grenzen in mir und zwischen uns. Sie bringen uns 
auseinander. Sie bringen Menschen ums Leben – besonders auch in den Weiten Afrikas und 
in den Tiefen des Mittelmeers. Doch Gott ist ganz entschlossen: Alle werden sein Heil sehen. 
Oder anders gesagt: Wir werden es erleben: „Wenn dieser Glaube bei uns einzieht, öffnet 
sich der Horizont.“ Amen 
 
Lukas 3,1-14: 
 

1 Im fünfzehnten Jahr der Herrschaft des Kaisers Tiberius, als Pontius Pilatus Statthalter in 
Judäa war und Herodes Landesfürst von Galiläa und sein Bruder Philippus Landesfürst von 
Ituräa und der Landschaft Trachonitis und Lysanias Landesfürst von Abilene,  
2 als Hannas und Kaiphas Hohepriester waren, da geschah das Wort Gottes zu Johannes, 
dem Sohn des Zacharias, in der Wüste.    
3 Und er kam in die ganze Gegend um den Jordan und predigte die Taufe der Buße zur 
Vergebung der Sünden,  
4 wie geschrieben steht im Buch der Worte des Propheten Jesaja (Jes. 40,3-5): „Es ist eine 
Stimme eines Predigers in der Wüste: Bereitet den Weg des Herrn, macht seine Steige eben! 
5 Alle Täler sollen erhöht werden, und alle Berge und Hügel sollen erniedrigt werden; und 
was krumm ist, soll gerade werden, und was uneben ist, soll ebener Weg werden,  
6 und alles Fleisch wird das Heil Gottes sehen.“  
7 Da sprach Johannes zu der Menge, die hinausging, um sich taufen zu lassen: Ihr 
Otterngezücht, wer hat euch gewiss gemacht, dass ihr dem künftigen Zorn entrinnen 
werdet?  

                                                
9 Vgl. S. 10. in: https://www.ekd.de/ekd_de/ds_doc/9-3-Einbringung-Verantwortung-Aufarbeitung-sexualisierter-Gewalt-
Fehrs.pdf  

https://www.ekd.de/ekd_de/ds_doc/9-3-Einbringung-Verantwortung-Aufarbeitung-sexualisierter-Gewalt-Fehrs.pdf
https://www.ekd.de/ekd_de/ds_doc/9-3-Einbringung-Verantwortung-Aufarbeitung-sexualisierter-Gewalt-Fehrs.pdf
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8 Seht zu, bringt rechtschaffene Früchte der Buße; und nehmt euch nicht vor zu sagen: Wir 
haben Abraham zum Vater. Denn ich sage euch: Gott kann dem Abraham aus diesen Steinen 
Kinder erwecken.  
9 Es ist schon die Axt den Bäumen an die Wurzel gelegt; jeder Baum, der nicht gute Frucht 
bringt, wird abgehauen und ins Feuer geworfen. 
10 Und die Menge fragte ihn und sprach: Was sollen wir tun?  
11 Er antwortete aber und sprach zu ihnen: Wer zwei Hemden hat, gebe dem, der keines 
hat; und wer Speise hat, tue ebenso.  
12 Es kamen aber auch Zöllner, um sich taufen zu lassen, und sprachen zu ihm: Meister, was 
sollen denn wir tun?  
13 Er sprach zu ihnen: Fordert nicht mehr, als euch vorgeschrieben ist!  
14 Da fragten ihn auch die Soldaten und sprachen: Was sollen denn wir tun? Und er sprach 
zu ihnen: Tut niemandem Gewalt noch Unrecht und lasst euch genügen an eurem Sold! 

 
ooooOoooo 

 


